
VORWORT.

Nach Wilhelm Wackernagel bedeutet Schwank

ursprünglich Fechterstreich , dann lustiger Streich und

die Erzählung davon ; unter Fabel dagegen verstehen

wir eine moralische Erzählung , in der Tiere Träger

der Handlung sind. Hans Sachs zählt in seinem General¬

register einerseits Fabeln, anderseits gute Schwänke ge¬

sondert auf, doch hat er die übliche Unterscheidung für

die Gedichte, die er unter den beiden Namen verfafst

hat , nicht durchweg festgehalten; wie überhaupt theo¬

retische Abwägungen nicht seine Sache waren. Wenigstens

nennt er in der Form, wie er sonst Synonyma zu häufen

pflegt, die Ausdrücke nebeneinander, so dafs es scheint, als

ob er Fabel Und Schwank für gleichbedeutend erachtete,
frinftlidi poctifdj fd}toencf,

hoffen, fabef, aBgfyriefien renct"

sagt er in einer der vielen Aufzählungen seiner sämt¬

lichen Werke. Und in der That stellt er ein und das¬

selbe Stück, Nr. 128 unserer Sammlung, in dem General¬

register sowohl unter die Fabeln auf Bl. 88 : gäbet bte

fyafen fallen bcn feger, als auch unter die guten Schwänke

auf Bl. 90 : Raffen fangen bcn feget ptateit in. So

werden denn auch Fabeln und Schwänke regelmäfsig zu¬

sammengenannt, z. B. in dem Satze Jacob Grimms,  den

ich dem ersten Bande als Geleitswort mit auf den Weg

a*
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gegeben habe, oder wenn Wilhelm Grimm , der ja
diesen Erzeugnissen der Hans Sächsischen Muse auch leb¬
hafte Aufmerksamkeit zugewendet hatte , sagt, in ihnen,
in den Fabeln und Schwänken des Hans Sachs, stecke
eine Menge von Aufschlüssen über Volkssage, Fabel
und Volkssprache. Wie richtig er damit geurteilt hatte,
zeigt seines Bruders Deutsche Mythologie auf vielen
Seiten.

Dementsprechend erscheinen liier im Neudrucke
Fabeln und Schwänke vereinigt. Die Pritschengesänge
zählt der Dichter unter den guten Schwänken auf ; da
sie im Tone ganz und gar an die Schwänke ge¬
mahnen, habe ich sie mit in die Eeihe aufgenommen,
nicht aber die gereimten Karten, obgleich er auch diese
an derselben Stelle aufführt, und ich halte mich dazu
für berechtigt , weil die betreffende Ueberschrift lautet:
Ipcritadj bolgt bag regifter gitetcr jdjtocnde tntb fur^
tuciliger ftitccf fctinpt bcn gebidjtcn, fo forljer fittt öherfeljcn
Worben. Das Register selbst habe ich nicht, wie das der
Fastnachtspiele, mit abdrucken lassen, weil in unsere
Sammlung auch Stücke aufgenommen worden sind, die
das Hans Sächsische Register nicht enthält-, und weil
umgekehrt dieses Register neben den gereimten Karten
Stücke aufweist, über deren Ausmerzung von vorn¬
herein Zweifel nicht aufkommen konnten, z. B. ®ie pro«
nofticacimt bont pabftunt oder ®ie 124 ötfcE) tmb mcrümnber.

Als eine ganz besondere Art der Ergänzung freilich
ist es zu betrachten, dafs ich da, wo die Spruchform nicht
mehr zu erlangen war , die in Form von Meisterge¬
sängen abgefafsten Schwänke eingesetzt habe. Kommt
es doch hier zunächst auf den Stoff an, die Form tritt
dahinter zurück. Aber diese Liedform ist nicht etwa
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minderwertig, wie uns die Vergleichung von solchen
Schwänken zeigt, die in beiden Formen noch vorhanden
sind, beispielsweisebei Nr. 63. Auch in diesem Betracht
erinnere ich an Goedekes Wort, dafs die Meistergesänge
den Spruchgedichten nicht hintanzusetzen seien. Wohl
weifs ich, dafs dies nicht für alle Meisterlieder gleiche
Geltung hat, zumal nicht für Historien oder Kapitel aus der
Bibel mit gesuchter Reimstellung und schroff wechselnder
Silbenzahl ; hier aber handelt es sich mit Ausnahme
der Briefweise des Regenbogen in Nr. 28 nur um die
Abenteuerweise des Hans Folz und um Hans Sachsens
Spruchweise und Rosenton, welche drei Versmafse den
kurzen Reimpaaren nahezu gleich sind. Im ganzen habe
ich zehn Meistergesänge aufgenommen und zwar in
Nr. 28 und 49, in Nr. 131 und 134 bis 140.

In dem Anhänge habe ich auf Max Rachels Rat
Nr. 384 nachgeholt, weil dieses Stück Nr. 65 zur Voraus¬
setzung hat ; der Anfang von Nr. 65 und der Schlufs von
384 stehen in ganz unmittelbarem Zusammenhänge, so-
dafs die Nürnberger Folioausgabe sie nebeneinander ge¬
stellt hat . Wenn ich ferner die Natur des Landsknechts
Nr. 144 aufgenommen habe, durfte ich Nr. 385 ®ie bier
rtotur einer fraluen nicht auslassen. Nr. 386 ist die erste,
mit dem Meistergesänge nahezu übereinstimmende Form
von Nr. 205, die Hans Sachs in seinem fünften Spruch¬
buche ohne das gewöhnliche Schlufs-Reimpaar mit dem
Sachs-Reime aufgeschrieben hat. Endlich Nr.387 steht wie
385 in A unter den Schwänken. Gern hätte ich auch
den von Johannes Bolte  nachgewiesenen Windel¬
wascher (sieh den Nachtrag zu Nr. 44) dahin gesetzt,
habe ihn aber nirgends mehr auffinden können.

Sämtliche 387 Stücke sind, soweit es möglich war,



VI Vorwort.

nach der Handschrift des Hans Sachs gedruckt, genau
wie die Fastnachtspiele : ich habe cg gegeben, aber auch
blofs 5, selbst in gleichen Wörtern , wenn es in der
Vorlage so stand ; ich habe f und § unterschieden nach
der Vorlage, — endigt nämlich das Bestimmungswort
mit dem S-laut , so setzt Hans Sachs nur dann das
Schlufs-s , wenn er das Grundwort nicht mit dem Be¬
stimmungsworte zusammenschreibt — ; ich habe zu¬
sammengesetzte Wörter auseinander drucken lassen, so¬
bald es Hans Sachs gethan hat ; ich habe die Verszahl
unter die einzelnen Nummern, wie sie die Handschrift
giebt, drucken lassen, auch wenn sie mit der wirklichen
Zahl der Reime nicht stimmt; ich habe endlich der Hand¬
schrift entsprechend drucken lassen u und ü , einmal
sogar ö, Nr. 254, 60 ; sonst immer 6. Ausführlicher gerade
über diese verschiedenen Schreibungen habe ich in dem
Aufsatze : Die Handschriften des Hans Sachs in der
Nürnberger Festschrift zur Feier des vierhundertjährigen
Geburtstages S. 206 bis 208 gesprochen.

Abgewichen von der Vorlage bin ich nur in
folgenden fünf Punkten : 1. Da der erste Buchstabe in
jedem Stücke bei Hans Sachs fehlt , so hätte ich ihn
in eckige Klammern setzen müssen, um damit anzuzeigen,
dafs er ergänzt ist. Das habe ich ebenso aus typo¬
graphischen wie aus ästhetischen Gründen unterlassen.
2. Die Anfangswörter aller Zeilen sind wie in den
Drucken des 16. Jahrhunderts grofs gedruckt worden,
während Hans Sachs schwankt. 3. Sämtliche Eigen¬
namen beginnen mit einem grofsen Buchstaben, was bei
Hans Sachs nur selten der Fall ist. 4. Das i am Ende
des Datums hat H. Sachs gleich wie n innerhalb des
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Textes langgezogen. Ebensowenig wie die letztere
Eigentümlichkeit des geschwänzten tt hätte das zu einem
j verlängerte i im Drucke wiedergegeben werden sollen.
Und doch ist dies in den Foliobänden der Nürnberger
Ausgabe nur an ganz wenigen Stellen nicht geschehen.
Darnach ist j in die Tübinger Ausgabe übernommen
worden bis zur 267. Seite des 22. Bandes, und hier bis
zum 231. Schwanke. Erst da sagte ich mir , dafs das j
nichts anderes als ein t ist ; und so habe ich z. B. auch
Bd. 22, 301 fiiftori, 310 Slomttlt in der Ueberschrift
drucken lassen, obwohl auch dort das langgezogene t
steht. 5. Der Zeichensetzung nach heutigem Gebrauche
habe ich ganz besondere Sorgfalt gewidmet. Sie ist ja
bei den langen Perioden des Dichters manchmal gar
nicht leicht. Hans Sachs kennt überhaupt nur zwei
Zeichen, den liegenden / und den Punkt , beide wendet
er aber sehr spärlich an. Er setzt entweder gar kein
Zeichen, — z. B. nach fpradj fehlt fast immer die An¬
deutung des Kolons, ich habe es gesetzt und darnach grofsen
Anfangsbuchstaben— ; oder der Strich steht nach unseren
Begriffen an falscher Stelle, wie Schwank 250, 120 nach
l)Ct und Schwank 263, 4 nach frolitf) anstatt nach man.

Auch in den Drucken , die dort die Vorlage
bildeten , wo die Handschrift verloren ist , war die
Zeichensetzung nach dem heutigen Gebrauche zu regeln.
Sonst sind die Drucke , und zwar sowohl Sonderaus¬
gaben, als auch die Folioausgabe , mit ihren grofsen,
willkürlich gesetzten Anfangsbuchstaben und ihrem pro¬
nominalen j getreulich wiedergegeben. Nur die gewöhn¬
lichen Abkürzungen sind aufgelöst worden : e in ett oder
cm, ö in on, tt in tut oder bei btt in ttb, ttt in tttttt oder
mb, bj in ba§ und or in ber.



VIII Vorwort.

Wichtige Textänderungen, die in der Folioausgabe-
oder Einzeldrucken stehen und der Zeit nach von Hans
Sachs herrühren können, habe ich angeführt. Ein¬
gehendere Untersuchungenüber das Verhältnis des Druckes
zu der Handschrift des Dichters sind von Carl Drescher
zu erwarten. Vorderhand vergleiche man seine Studien
zu Hans Sachs. II. Marburg 1891. 8. S. 63 f.

Ueberblicken wir nun die ganze Reihe, so fällt
uns gewifs zuerst auf, dafs viele Schwänke, worunter
ich nun immer Schwänke und Fabeln verstehe, in
doppelter Fassung auftreten. Wie sich Hans Sachs
dazu stellte, sagt er uns im Generalregister. Dort heifst
es Bl. 75v in der öoreb ue&cr bag regifter her 14 puec£)er
seiner Spruchgedichte: Ser gleichenl)ab ic£) aucf) ntt alte
gebicE)t, fo idf in beit gemeltcn 14 puedjern getrieben
l)af>, in bi8 regifter ein geleibet, brfacf) ctlidje gebidjt Ijab
Ijerrtadj etinan mit ber geit öerenbert önb lettger ge»
ntadjt : Ijab id) bie fürgeren tmterlaffen Ijerein in bi§
regifter jtu bringen, fiinber bie lengern. Obgleich er
hiernach die ersten kürzeren Formen der Gedichte
geringer schätzt, als die Erweiterungen, wollte ich doch
nicht ein lückenhaftes Material geben , vielmehr eine
ganz vollständige Reihe der Schwankdichtungen, sodafs
man die erste und die zweite Fassung mit einander ver¬
gleichen, den raschen ersten Wurf gegen die behag¬
liche Ausführung halten kann. Zu den Nachträgen
füge ich ein Verzeichnis der Schwänke, die in zwei¬
facher Bearbeitung vorliegen, zugleich auch eines der¬
jenigen Stücke, die in diesen beiden Bänden zum ersten
Male veröffentlicht werden : es sind aufser den schon
genannten zehn Meistergesängen dreiundsechzig.

Sehr erfreut hat es mich, dafs mir von vielen



Vorwort. ix:

Seiten Vergleichsstellen mitgeteilt wurden. Findet trotz¬
dem der eine oder andere seinen Nachtrag nicht auf¬
genommen, so bitte ich genau alle Hinweise zu prüfen,
die ich schon gebracht habe : ist zum Beispiel in der
Tübinger Ausgabe die Quelle angegeben, so habe ich sie
hier , um Raum zu ersparen , nicht wiederholt. Da ich
indes mit Herder (Hempel 15, 316) für höchst wichtig
halte, dem Ursprünge der kurzweiligen Geschichten nach¬
zuspüren, habe ich die Quellen, woher Hans Sachs seine
Schwänke und Fabeln geschöpft hat, in den Nachträgen
zusammengestellt. Wenn ich dabei eine grofse Zahl von
Fabeln als dem speculum sapientiae des Cyrillus ent¬
nommen bezeichnen kann , so verdanke ich den Nach¬
weis Johannes Bolte , der mir sagt , die deutsche
Uebersetzung , die Hans Sachs benutzte , sei höchst
wahrscheinlich die unbehilfliche, 1490 zu Augsburg in
Quart erschienene gewesen; denn sie habe den Titel:
®a§ fmd) ber Slatürlidjen lucî eit. Goedeke freilich
nennt diese Ausgabe nicht, wohl aber Grässe in seiner
Ausgabe auf S. 298. Demselben gelehrten Freunde
verdanke ich die Mitteilung von Reinhold Köhlers Kollek-
taneen , die ich als ganz besonderen Schmuck noch,
in die Nachträge habe aufnehmen können.

Im Vorworte zum ersten Bande habe ich gesagt,
die Sammlung würde 373 Nummern enthalten ; bei
dieser Berechnung waren jedoch einige Fabeln übersehen
worden. Trotzdem dafs die Ziffern in den früheren
Stücken, die sich durch den Einschub etwas geändert
haben, leicht zu berichtigen sind, habe ich sie doch in
den Nachträgen erwähnt ; dort finden sich auch einige
Besserungen, die ich meinem zukünftigen engeren Arbeits-
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genossen Carl Drescher verdanke : er hat auf meine
Bitte einige Stücke, die ihm in der Handschrift zugäng¬
lich waren, mit gewohnter Genauigkeit verglichen.

Julius Sahr hat diesen Band ebenfalls Schritt für
Schritt begleitet. Dem innigen Danke, den ich ihm für
seine lebhafte Teilnahme und fördernde Anregung
schulde, drängt es mich auch hier Ausdruck zu geben.

Dresden -Neustadt , im August 1894.

Edmund Goetze.


	[Seite]
	Seite IV
	Seite V
	Seite VI
	Seite VII
	Seite VIII
	Seite IX
	Seite X

